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Lina Wirth, Zurich. Vorfrühling.

Nedhügel, Zee unà Berge
Mus äen „Seäichten àes Malers")

Du, Zee, haft mich gebaäet unä gebräunt,

Du, Weinberg, reifst mir Trunkenheit
Für künftige Zommer,

Ihr, Berge, schützet mich wie Mutterarm,
Wenn mich àas Fernweh in äie Welt ergreift.

In à, äu Walä, bläst nachts äer Euienrus

Mir preàigt äer Vergänglichkeit ins Herz,
Das äoch nicht sterben will,
Das äoch so lang, so ewig leben must!

Denn äich, o Walä, will ich einmal

Km Morgen, wenn äer Tau noch äuftet,
Dem schönsten Weibe zeigen, äas ich liebe

Anä äem ich äich, mein lieber Walä, versprach.

Märchen
Von Hermann H

Ein Maler namens Albert konnte in
seinen jungen Jahren mit den Bildern, die
er malte, den Erfolg und die Wirkung
nicht erreichen, nach denen er begehrte.
Er zog sich zurück und beschloß, sich selbst

genug zu sein. Das versuchte er jähre-
lang. Aber es zeigte sich mehr und mehr,
daß er sich nicht selbst genug war. Er saß
und malte an einem Heldenbild, und wäh-
rend dem Malen fiel ihm je und je wieder
der Gedanke ein: „Ist es eigentlich nötig,
das zu tun, was du tust? Müssen eigent-
lich diese Bilder wirklich gemalt sein?
Wäre es nicht für dich und für jedermann
ebenso gut, wenn du bloß spaziereng eh en

om Maler.
cssc, Montagnola.

oder Wein trinken würdest? Tust du
eigentlich für dich selbst etwas anderes mit
deinem Malen, als daß du dich ein wenig
betäubst, ein wenig vergissest, dir die Zeit
ein wenig vertreibst?"

Diese Gedanken waren der Arbeit nicht
förderlich. Mit der Zeit hörte Alberts
Malerei fast ganz auf. Er ging spazieren,
er trank Wein, er las Bücher, er machte
Reisen. Aber zufrieden war er auch bei
diesen Dingen nicht.

Oft mußte er darüber nachdenken, mit
welchen Wünschen und Hoffnungen er
einst die Malerei begonnen hatte. Er er-
innerte sich: sein Gefühl und Wunsch war
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